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ôô(>ne.
Qßon Sßeobor Schlatter.

C%¥"u£ bem Samen berer, bie am ©otg beg Sebeng fjrucßt Brachten,

-il aug ber 2ieBe berer, bie bie QBelt liebten, toeil ©ott fie liebt,
aug ber QlrBeit beffen, beg ©ifer nie berglimmt, aug bem Siege
beffen, ber ung liebt big in ben Sob, beg Staute nng „Sreu unb
SIBaßrßaftig" ift, ricßtenb unb ftreitenb mit ©eredjtigfeit, buret) ißn,
ben ßellen Sïïorgenftern, Bricht ber Sag an. Olm beffen Qlbenb toirb
eg IicÇ)t fein, unb alle QSelt toirb tommen gur ©rnte ber fjreube.
„@g muß ein großer Sïtaientag ber gangen Çffielt notß toerben."

3et) feße eg, toie eg im ©bangelium beg fiutag gefeßrieben ift,
in ber ©efeßießte born berlornen ©oßn. ©etoiß !ann man eg aueß
anberg feiert, eg ift boeß um 3ßu „Boll Qlugen" um unb um, unb
ift fein ©rfeßopfen.

QIBer laßt ung Begreifen, unb toenn toir eg Begreifen, erfcßrecfen
toir, baft in biefer ©efeßießte bon gtoei Söhnen, fcßücßt toie fie ift,
ber eiferne StaB berBorgen liegt, ber all unfere ©ereeßtigteit unb
alte unfere Qßerbienfte in Scßerben feßmettert, bag Sgepter ber §err^
feßaft, ber aUeg gegeben ift unb beffen Stegiment flar am Sage fein
toirb toie bie Sonne.

Ser ©efeßießte gubor, bie toir lefen fönnen, trug eg fid) gu, baß
bie gtoei Sötjne ber Sßormunbfcßaft enttoueßfen. SegßalB entließ ber
Qßater bie SÜnecßte, bie biefem Sitel Qlcßtung berfeßafft ßatten, benn
ißr Stecßt toar erlofcßen über ben Soßnen. Sa maeßte ber jüngfte
unter ißnen fein neueg Stecßt geltenb Beim Sßater, fprecßenb: ,,©iB
mir, Sßater, bag Seil ber ©üter, bag mir geßort." Stnb er teilte
ißnen bag ©ut, eben bem neuen gemäß, bag er gefeßt ßatte, bag
bblle fjreißeit toar, unberleßlicße, benn aUeg Seuteln famt SKenn
unb QIBer toar aBgefcßafft.

Sffiag fid) toeiter Begab, ift ein ©leießnig ber QKenfcßßeit, bie fieß
alg bie ungleiche unb enbticß bon ißrem Qßater boeß gteieße SBrüber»
feßaft in ber Scßulb barftetlt.

Sie toerben bereinft Bemerfen, baß fie nießt einmat meßr SreBer
Befommen, ißre Seelen gu fättigen. @g toirb gu jener Qeit fein toie
gefeßrieben ift, baß „fie ßin unb ßer bon einem SHeer gum anbern,
bon Qltitternacßt gegen SQtorgen umlaufen unb beg §errn SlBort
fueßen unb boeß nießt ftnben toerben". Sßig fie in fieß feßtagen unb
gebenfen, baß fie e nen Sßater ßaben. Qlufmacßen toerben fie fieß
unb ßeimfeßren, flagenb : „Qßater, toir ßaben gefünbigt in ben gimmel

unb bor Sir, toir finb ßinfort nießt toert, baß Su ung Seine Soßne
ßeißeft." Sa fie aber noeß ferne bon bannen toaren, faß fie ber Sßater
unb eg jammerte ißn, benn toag fie ißm Bracßten, toar bag ©fenb
ißrer gerfeßtagenen unb bettelarmen Sjergen. Slnb er Büßte fie. Qlug»
Brecßen aber toerben fie unb jaueßgen, einftimmig in ben Stuf ißrer
Slnberftanbenen, bie Sonnen finb: „Seib umfcßlungenSItilliDnen, biefen
^uß ber gangen Sffielt." „SSBer finb bie, toelcße fliegen toie bie StBoIten
unb toie bie Sauben gu ißren fjenftern? finb bie aug SaBa alte
tommen." Senen bie Süren beg Qßaterßaufeg toeit fieß auftun unb
benen ber ©lang feiner Setrlicßfeit aufgeßt! Slnb fie faßen toieber bie
„berlorene Scßone" unb toar ein ©iten ber SÜnecßte naeß ben
getoänbern, fie ben ©ößnen gu Bringen, unb ein ©ilen gum Sßereiten
beg SOtaßleg, ein Ceucßten ber ßießter unb Clingen unb Sonen, Schreiten
im Steigen unb Singen. Qllfo famen fie in bie Stäume beg §aufeg,
bom Sßater gelaben, unb feßten fieß an bie Sifcße ber fjteube, bie
er ißnen bereiten ließ, unb ber Qßater feßte fieß mit ißnen, unb „fie
fingen an, froßlicß gu fein" unb mit ißnen bag gange Saug.

Ser ältefte ©oßn aber, ber immer in feineg Qßaterg Saufe geblieben
toar, tarn ßeim t>om Selbe, bon ber Qtrbeit für ben Sßater, bie Pott
SOtüße toar, unb er ßörte bon ferne, fragte unb oernaßm. Sa tarn
bag SBiffen bon feiner Sugenb über ißn, fo mäcßtig, baß fein Serg
berfteinerte. ,,@r toollte nießt ßineingeßen" in feineg Sßaterg Saug.
Qllfo berlor fieß ber gereeßte Soßn unb lam in bie gleicße Scßulb toie
fein SBruber. ©ein Sßater aber ging ßinaug unb bat ißn. StBie eg

anbergtoo gefeßrieben ift, gefeßaß eg: „bag fteinerne Setg toirb er
ißnen toegneßmen unb ißnen ein fleifcßerneg Serg geben."

So gingen fie ein unb toie fie alle berloren toaren, toußten fie fieß

alle gefunben — unb toerben alle Sßrüber fein, unb fo groß ißre
fjreube, baß fie toerben „gum Qlugenblide fagen, bertoeile boeß, bu
Bift fo feßon."

Slnb er toirb bertoeilen. Qluggefcßloffen ift, ber an ißn toill, „Saufenb
Qaßre", benn fo lange Blieb ber Sßater bei feinen Soßnen in ißrer
cîreube, bie aueß bie feine toar. Setnacß aber toirb er fieß eineg

neuen bebenlen über ißnen, toie einft, alg er bie Sßormunbfcßaft tilgte.
Slnmerllicß toirb er fie berlaffen, berftoßlen toirb ber anbere tommen
unb fieß in ißrer Sattßeit berfteefen. So toirb fie ein neueg SSBiffen

über ben Sßater ernäßren, unb bag ©eflüfter über biefe neuen Singe
ging um unb erßoB fieß gum Sturme, alg bag Steue erfeßien: Sag
„QIngeficßt, bor bem floß bie ©rbe unb ber Simmel, unb ißnen toarb
teine Stätte erfunben."

mmmsm

Unser fießer Vatti
ßat wieder äffdie scßönen Sacßen, die er Mutti seßenßt, ßei

Poststrasse/ St, Gaffen, geßauft.
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Die Söhne.
Von Theodor Schlatter.

k^isAs dem Samen derer, die am Holz des Lebens Frucht brachten,
aus der Liebe derer, die die Welt liebten, weil Gott sie liebt,

aus der Arbeit dessen, des Eifer nie verglimmt, aus dem Siege
dessen, der uns liebt bis in den Tod, des Name uns „Treu und
Wahrhaftig" ist, richtend und streitend mit Gerechtigkeit, durch ihn,
den hellen Morgenstern, bricht der Tag an. Am dessen Abend wird
es licht sein, und alle Welt wird kommen zur Ernte der Freude.
„Es muß ein großer Maientag der ganzen Welt noch werden."

Ich sehe es, wie es im Evangelium des Lukas geschrieben ist,
in der Geschichte vom Verlornen Sohn. Gewiß kann man es auch
anders sehen, es ist doch um Ihn „voll Augen" um und um, und
ist kein Erschöpfen.

Aber laßt uns begreifen, und wenn wir es begreifen, erschrecken

wir, daß in dieser Geschichte von zwei Söhnen, schlicht wie sie ist,
der eiserne Stab verborgen liegt, der all unsere Gerechtigkeit und
alle unsere Verdienste in Scherben schmettert, das Szepter der
Herrschaft, der alles gegeben ist und dessen Regiment klar am Tage sein
wird wie die Sonne.

Der Geschichte zuvor, die wir lesen können, trug es sich zu, daß
die zwei Söhne der Vormundschaft entwuchsen. Deshalb entlieh der
Vater die Knechte, die diesem Titel Achtung verschafft hatten, denn
ihr Recht war erloschen über den Söhnen. Da machte der jüngste
unter ihnen sein neues Recht geltend beim Vater, sprechend.' „Gib
mir, Vater, das Teil der Güter, das mir gehört." And er teilte
ihnen das Gut, eben dem neuen gemäß, das er gesetzt hatte, das
vvlle Freiheit war, unverletzliche, denn alles Deuteln samt Wenn
und Aber war abgeschafft.

Was sich weiter begab, ist ein Gleichnis der Menschheit, die sich
als die ungleiche und endlich von ihrem Vater doch gleiche Brüderschaft

in der Schuld darstellt.
Sie werden dereinst bemerken, daß sie nicht einmal mehr Treber

bekommen, ihre Seelen zu sättigen. Es wird zu jener geit sein wie
geschrieben ist, daß „sie hin und her von einem Meer zum andern,
von Mitternacht gegen Morgen umlaufen und des Herrn Wort
suchen und doch nicht finden werden". Bis sie in sich schlagen und
gedenken, daß sie e nen Vater haben. Aufmachen werden sie sich

und heimkehren, klagend : „Vater, wir haben gesündigt in den Himmel

und vor Dir, wir sind hinfort nicht wert, daß Du uns Deine Söhne
heißest." Da sie aber noch ferne von dannen waren, sah sie der Bater
und es jammerte ihn, denn was sie ihm brachten, war das Elend
ihrer zerschlagenen und bettelarmen Herzen. And er küßte sie.

Ausbrechen aber werden sie und jauchzen, einstimmig in den Ruf ihrer
Anverstandenen, die Sonnen sind: „Seid umschlungen Millionen, diesen
Kuß der ganzen Welt." „Wer sind die, welche fliegen wie die Wolken
und wie die Tauben zu ihren Fenstern? Es sind die aus Saba alle
kommen." Denen die Türen des Vaterhauses weit sich auftun und
denen der Glanz seiner Herrlichkeit aufgeht! And sie sahen wieder die
„verlorene Schöne" und war ein Eilen der Knechte nach den
Festgewändern, sie den Söhnen zu bringen, und ein Eilen zuin Bereiten
des Mahles, ein Leuchten der Lichter und Klingen und Tönen, Schreiten
im Reigen und Singen. Also kamen sie in die Räume des Hauses,
vom Vater geladen, und setzten sich an die Tische der Freude, die
er ihnen bereiten ließ, und der Vater setzte sich mit ihnen, und „sie
fingen an, fröhlich zu sein" und mit ihnen das ganze Haus.

Der älteste Sohn aber, der immer in seines Vaters Hause geblieben
war, kam heim vom Ielde, von der Arbeit für den Vater, die voll
Mühe war, und er hörte von ferne, fragte und vernahm. Da kam
das Wissen von seiner Tugend über ihn, so mächtig, daß sein Herz
versteinerte. „Er wollte nicht hineingehen" in seines Waters Haus.
Also verlor sich der gerechte Sohn und kam in die gleiche Schuld wie
sein Bruder. Sein Vater aber ging hinaus und bat ihn. Wie es

anderswo geschrieben ist, geschah es: „das steinerne Herz wird er
ihnen wegnehmen und ihnen ein fleischernes Herz geben."

So gingen sie ein und wie sie alle verloren waren, wußten sie sich

alle gefunden ^ und werden alle Brüder sein, und so groß ihre
Freude, daß sie werden „zum Augenblicke sagen, verweile doch, du
bist so schön."

And er wird verweilen. Ausgeschlossen ist, der an ihn will, „Tausend
Jahre", denn so lange blieb der Vater bei seinen Söhnen in ihrer
Freude, die auch die seine war. Hernach aber wird er sich eines
neuen bedenken über ihnen, wie einst, als er die Vormundschaft tilgte.
Anmerklich wird er sie verlassen, verstohlen wird der andere kommen
und sich in ihrer Sattheit verstecken. So wird sie ein neues Wissen
über den Vater ernähren, und das Geflüster über diese neuen Dinge
ging um und erhob sich zum Sturme, als das Neue erschien: Das
„Angesicht, vor dem floh die Erde und der Himmel, und ihnen ward
keine Stätte erfunden."
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